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Stadt⸗Poſt⸗Exrpedition. 


— 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 


Um dieſe Zeit kam das Gefolge des Italienets zu Shieh 
Tiachendeig an. Sie kannten das Ziel ihrer Reife, und wußten, 
daß ihr Herr ſich auf Schloß Trachenderg die Braut bolen wolle. 
Mehre Toge noch ſeinem Verschwinden hatten fie noch zu Breslau 
feiner gehartt als er aber trotz ollen Forſchens noch immer nicht 
wiederkehrte, da machten fie ſich auf und zogen gen Trochen⸗ 
berg, wohin fie ihn vorangeeilt meinten. Schon ouf dem Wege 
vernahmen fie die Entfegen erregende Kunde. Mit Schrecken 
ertannten-fie in dem eigen Eteintilde mit den unheimlich 
glühenden Augen die Züge ihres Gedielers. Von ihnen erſt 
erfuhr der Graf den Stand feines frühen Gaſtes, und wer der 
Spielmann geweſen. Den zweiten wollte Niemand kennen, 
doch blauchte man nur in fein verzetttes und grinſendes Geſicht 
zu ſchauen, und in feine ſteinernen Augen, aus denen fein 
böuiſches Leben heraus glühte, um zu wiſſen, wet es ſei. Die 
Diener des Italieners luden die Ueberrefte ihres Heien auf ihre 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldtechleſliaße Nr. 11. 


Sechſter Jahrgang. 


Saumroſſe, um wenigſtens feinen Körper nach der vaterländifchen 
Erde zu bringen. Vielleicht auch bofften fie als gute Chriſten 
und treue Diener, daß es der Macht des heiligen Vaters ger 
lingen werde, ihn von dem Zauber zu befreien. Durch viele 
Büten und große Geſchenke des Grafen bewogen, nahmen fie 
gleicfaus die Statue des andern Spielers auch mit, und zogen 
fo beladen von dannen. f 
Hochauf und um Vieles leichter athmete der alte Herr, als 
er ſich von den unheimlichen Gäſten endlich ſo befteit ſah. Aber 
wie ward ihm, als in der nächſten Nacht wieder die Töne der 
hölliſchen Spielleute erklungen, und nach wievor die Morgen: 
ſonne die vier Geſtalten am Grabe deſchien. Von den Stalienern 
lief bald darauf Kunde ein, daß in dem erſten Nachtlager die 
deiden ſteinernen Geſellen ohne Spur verſchwunden ſeien, und 
‚eilig, ohne nach ihnen weiter zu forſchen, waren fie von dannen 


nach ihrer Heimat gezogen. 
So dauerte das hölliſche Treiben noch eine lange Weile fort. 
Am Tage ließ dem Grafen der Geam um feine Kinder, der 


Verfall feiner Güter, für die er ja doch keine Erben mehr hatte, 


keine Ruh, und Nachts ſcheuchte der hölliſche Yärmen den 
Schlaf von feinen Augen. Da erzählte ihm endlich ein frommer 
Pilger, der auf Schloß Trachenderg einkehrte, eine ähnliche 
Geſchidte, deren Augen- und Ohtenzeuge er in dem weit ent+ 
legenen Lande Hungatien auf feiner frommen Pilgerſchaft nach 
dem gelodien Linde geweſen fein wollte. > 
> Dort, nicht fein von der ferbifhen Grenze. nämlich 
logen am Abbange des Gebirges zwei Klöſter unfern von eins 
ander, das eine ein Mönchs das andere ein Nonne nkloſter. 
In dieſen beiden hatte ſich zur Zeit, ols der Pilger dort einge: 
kehrt, eine gar ſchauerliche Geſchichte zugetragen. In dem 
einen Kloſter lebte ein junger Mönch, mit Namen frater 
An ſelmo, den die Hurthetzigkeit feiner Verwandten als den 
jüngſten Sohn zum geiſtlicen Stonde beſtimmt und dazu ges 
zwungen hatte. Der Bruder Anſelmo — Ladislav mit feinem 
weltlichen Namen genannt — haßte das Kloſterleben; denn er 
ing mit ganzer Stele und dem Feuer ſeines jungen Herzens an 
der lieblichen Thereſa, det Tochter ſeints Nachbarn, mit der er 
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als Kind auf den Wieſen und Bergen umher geſpielt und ges 
koſt. Tie Neigung der Kinder wir mit den Jahren zur Liede 
geworden, und ihr feſtes Band umſchl ng die Herzen, als ſie 
det Wille der Väter trennte. Da naym Thereſia, als das 
Schickſal ihnen jede Hoffnung geraubt, ſich zu beſitzen, gleiche 
faus den Schleier, um den Bewerbungen der andern Freier zu 
enigehen, und fo in ber Stille des Kioſters dles dem Andenken 
ihres Glücks, treu ihrer erſten Liebe zu leben. 5 

Aber die Bande der Kirche waten nicht feſt genug für die 
beidenſchaft junger glühender Herzen. Heftig tobte dieſe in 


An ſelwos Bruſt, wie er auch rang und büßte. In ter Einſam⸗ 


gingen Gewalt ib «8 erſten Ecwachens. 


Augenblick, all in zu ſehn, 


keu feiner Zele überſchlichen ion wuſte wilde Gedanken, und die 
ſür dige Laſt nah dem Weltleben, die in der Stille kes Buſens 
noch immer gepflegte Liere, und die Sehnſucht nach der Trauten 
feines Herzens tegten ſi immer e ſtäcker. Da geſchah es, daß 
ibn einſtens frin Weg in die Kirche Jenes denachbarten Kleſteis 
für tie, um Meſſe da zu leſen. Es war no früh om Tag und 
nur wenige Nonnen in dem Heilig thum, um es zu einer 
kirc li ten Fier zu ſa mücken. Unter ihnen erkannte cet Mönch 
sine Geliedie, die, wie ihn feine Verwandten üdeiredet, längſt 
geſteiben war. Da verließen ihn alle Engel des Herta, und 
die ſüneige Weleluſt zog wieder ein in feine Bruji mit der 
I Fortan ſuchte er Urs 
fache fo oft als möglich in das Kloſter zu kommen, und als er 
endlib eines Tages Gelegenheit fend, feine Geliebte einige 
teſchwor er fie mit der ganzen 
Uebertet ungekunſt und ollen Schmeitelworten ter Litre, ihm 
eine heimliche Unterredung zu gönnen. Von ıhrei Lieoe ce: 


thört, willigte die Nonne ein, und fo trafen fie ſich um Mitters 


nacht in tem dunkenn Gewölbe der Kicche des Nonnenkloſteis. 
Bruder Anſelme wußte ſich des Nachts aus feinem Klofter zu 
ſtehlen, und die Nonne fand Mittel, ihrer unheiligen Riede uns 
entdeckt zu föhnen. So trafen ſie ſich von nun on faſt alle 
Nächte, und der heilige Ort wurde entweiht durch das Liedes: 
gekoſe der Gott vergeſſenen Sünder. Aer ihre Stt fe war 
nicht fern. Des Bruver Anſelmo häufige Au weſenheit aus dem 
Kloſter fiel auf und die nächtlichen Gänge der unverſichtigen 
Nonne wurden entdeckt, da fie einſt ihre Zelle zu ſchli Ben ver⸗ 
geſſen, und eine dienende Schweſtet dieſe leer fand. In der 
Nacht, welche der ſündige Mönch dazu beſt mmt halte, feine 
ſchuldige Geliebte der heiligen Stäue zu entführen, und mit 
ihr in ferne Lande zu fliehen, — denn cie Schmach ihres wir: 
precheri'hen Umgangs drohte offenbar zu werden, — in dieſer 
Nacht wurden fie von der Aebtiſſin mit ſämmilichen Nennen 
ütertoſcht, und die Sünderin den Armen ihırs Buhlen enız 
riſſen. Bruder Anſelmo floh; ols er ſich aber durch das Fenſtet 
ſchwong, durch das er heteingekommen, wurde auch er von den 
Knechten und Mönchen ſeines Kloſters ergriffen, die feiner hier 
vartten, und nach verzweifelter Gegen veht, kenn er führte 
Waffen bei ſich, gefongen. Nun ward ein ſchweres ſtrenges 
ericht gehalten Über die Frevler. Zur ſelrigen Stunde wurden 

fle in ihren Kerkern für ihre Sünde lebendig eingemauert, und das 
Gebet der ftommen Schweſtern und Brüder erflehte unterdeß für 
ne Seelen Vergebung vor dem Altar. Anſelmos letztes Wort 
ein wilder Fluch, Thereſa ſchluchzte bettuend und zerknitſcht 


a; 
8 


den Namen ihres Verfühters. Darauf ward das Heilige 
ibum durch Gebete wieder von dem Fredel gereinigt, der 
es geſchändet. vn 


(Fortſeeung folgt) 


Beobachtungen. 


Gewerbefreiheit und Zunftweſen “). 


Nit die Menſchen, nicht die Regierungen und die Staats- 
ober äupter haben dieſes zerſtört und jene gegründet ſondern 
die Zeit, deren gewaltigem Umſchwunge ſich kein Velen zu wie 
derſczen vermag. Wo eine vernünftige Lehr, Rede⸗ und 
Glautensfieiheit heriſcht, wo unbedingte Gleichheit vor dem 
Geſetz gilt, da muß, zumal in einer Zeit, die fo viele alters 


thüwliche Inſtitute feen fab, ſchlechtetdings auch eine ver⸗ 


nuftige Gewerteſteiheit walten, unter deren großem weitem 
Dache ein Jeder Raum findet, der etwas Gutes ſelbſtändig leis 
ſten zu können ſich bewußt iſt. 
tioſtloſe Zunftweſen geächtet und die Mauern und Eiſengitter 
niedergerſſſen, zwiſchen denen die Bäume des deutſchen Gewer⸗ 
belebens nur kümmerlich gediehen und nur in den Schooß we⸗ 
niger Bevorrechteter ihre goldnen Früchte warfen. Allerdings 
wat der fleie Windhauch ſcharf, der balb nach dem Einreißen 
der dumpfen Zwirger die kränkelnden Räume ſchüttelte und die 
auf große Lebern gemäſteten Hüter ſchlugen die Hände über den 
Kopf zufammen, als fir füben, daß Blätter und Früchte weit 
umhergeſtreut wurden zum Aufleſen und Benutzen für Jed 

mann, Freilich dauerte es lange, ehe die Bäume von en 
luſtig gtünten und blühten, von zahlloſen Gärtnern epflegt 
und als die neue Ernte getheilt wurde, Lara auf die frührten 
Wächter bedeutend weniger, und in manche Hand gelangte auch 
ein Theilchen, in deſſen mehr bedürftig, als werth war. Aber 
die Ernten wurden immer beſſer, wenn nicht ſteis der Quanti: 
tät, doch der Qualirät nach, die Segnungen det Gewerbefieis 
heit immer effenparet und das Grollen und Zürnen der Geg⸗ 
net beaies ſich bald ols „in unverzeihliches Mißverſtändniß der 
Zeittichtung und als Egoismus, ber das eigene Intereſſe über 
Aues ſetzt, der ſich nur will und nicht das Ganse, der, alles Ge: 
meinfinnes entbehrend, nicht einfchen mag, daß zum Heil des 
Ganzen of mals der einzelne Theil leiden muß. Welches 


Hen dem Gan zen er wachſen iſt, brauchen wir nicht erſt anzu⸗ 


deuten, weil es ganzen Völkern ſich täglich und ſtün dlich vor 
Augen legt, forebl dem Piroducenten, als auch den Conſu⸗ 
menten, und weil wir und immer mehr der Zeit nägern, worin 
die U belſtände, wie fie jede neue menſch iche Einti bing in 
Menge hat, entlich ganz verſchwinden und im allgemeinen 
Wohle untergeben werden. Auch haben die Meiſten eingeſe⸗ 


2 Probe aus der feit Juti d. J. erſcheinenden „deutſchen 
Handwerkszeitung“ von Theodor Hell und Ladislaus 
Tarnowski. 5 l 


x 


. 


Der Zeitgeiſt hat das ſtarre 


hen, daß dle Klogen wegen Ueberfällung einzelner Metiers und 


wegen des Hinzudrängens untaugliche Gubjecie entweder ganz 
unetheblich ſind, oder doch Erſcheinungen betreffen, die übers 
haupt in den Verhältniſſen der Gegenwact, alſo nicht blos in 
dem einen oder andern Stande ihren Grund haben. An mit: 
telmäßigen Leuten, die zur Noth ihren Platz ausfüllen, fehlt es 
in keinem Fache, ja es kann fogar Uederfluß an ſolchen vor: 
banden fein, aber gute, tüchtige Arteiter find nicht fo häufig, 
daß man wur zu winken btauchte, um einige Dutzend bei der 
Hand zu haben. Doher findet der erfahrene Gewerbemann, 
welcher ſteis nach Veivollkommnung tingt, ſeldſt das Unde⸗ 
deutendſte mit Aufmeikſamkeit betreibt, nicht bloß dauerhaft, 
ſondern auch zierlich und geſa mackvell zu arbeiten weiß und nie 
denkt: »Du biſt doch ein außerordentlich geſchickter Kerl — 
überall feine Rechnung, hat dewnach die Tauſende von Mittel» 
mäßigen durchaus nicht zu fürchten, noch weniger aber das 
Rivoliſiren jener Unglücklichen, die ohne Kenntniß und Mittel 
ſich dn Bürgerbrief mit geborgtem Geld e etkoufen und in kurzer 
Zeit kläglich zu Grunde geben. Daß es leider ſolche Leute giebt, 
die fo ſchrecklich verblendet find, iſt der Gewerbefteiheit zur Loft 
zu legen. Es wird Keiner, der zum Gehülfen wenig taugt, 
aufgefordert, Meiſter zu werden, ader erlaubt wird es ihm, 
weil jeder. vernünftige Men’ Über feine innern und äußern 
Mittel nach Belieben verfügen kann. Macht er von dieſer 
Freiheit einen Üblen Gebrauch, fo ſchadet er Niemanden, außer 
fin ſelbſt. Wer einen goldenen Fingerring für ſich kauft, bei 
dem ſetzt man voraus, daß er wirklich Finger hade, an deren 
einem er den Ring tragen kann. Wenn dos nun aber Jemand 
thut, dem beide Hände abgelöſet find, ſoll der Goldordeitet ihn 
fortſchicen? Wahtlich, er wäre dann ein größerer Narr als der 
Fin gerloſe. 

Bei allem Euten indeß, das wir der Gewerbefreiheit nach⸗ 
ſagen, ſei es doch fern von uns, das Lödliche des Zunft⸗ 
weſens zu verkennen oder gar abzuldugnen. Wir bekämpfen 
blos die Mißbräuche des Zunftweſens, den Zwang, das Abs 
ſperten, das Monopol, welches Einzelnen nützte, Vielen ſcha⸗ 
dele und auf die Allgemeinheit gar keinen Einfluß halte, weder 
einen guten, noch einen böſen, aber es gad mehre Zunftge⸗ 
brauche und Einrichtungen, deten Untergang wir bedauern. 
Dahin gehört die ſcharfe Controlle in Innungsangelegenheiten, 
die ganaue Beaufſichtigung des Verhältniſſes, in welchem 
Meiſter und Leh liege zu einander ſtehen, die den Geſellen vor⸗ 
geſo rübene Wanderzeit und die Innungsfeierlihkeiten, die in 
Ihrer launigen Haltung immer zugleich wahre Volksfeſte, daher 
von kulturgeſchichtlicher Bedeutung waren. — Es bleide der 
Zukunft üterlaffen, ob ſich nicht die Gewerbefreiheit mit vers 
nünftigen Zunftgeſetzen verſchmelzen ließe. 


Bei wörter. 


PR F 

Der Schneider iſt ein Ehrenmannz 
Denn, was er Alles ſchaffen kann, 
Davon iſt viel zu ſagen. 


In unſern heut'gen Tagen. 8 

Doch viele von den Schneidern filcbbt 

Gewiß ein Jeder, der fie ficht, ; * 
Das find die — Beutelſchneider! * 


Der Meiſter Schmied, man ſchägt ihn ſehr; 
Wenn er mit ſeiner Kunſt nicht wär', 

Gaͤb's wahrlich viel zu klagen. 

Doch, Freunde, laßt Euch ſagen, 

Nehmt Euch vor einem Schmied in Acht, 
Oer, der oft Unheil uns gebracht, 

Wird — Nänkeſchmied geheißen! 


Der Bader nimmt den Bart uns ab, 
Läuft früh ſchon im Galopp und Trab, 
Und bleibt er oft zu lange, 

Dawird uns angſt und bange. 

Doch wer uns lange Weile macht, 

Und ſteis zum Gähnen uns gebracht, 
Man kennt ihn, den — Salbader! 


Der Tra ger iſt uns nöthig wohl, 
Wenn Laſten er befördern ſoll, 

Und iſt uns unentbehrlich 
Doch einer iſt gefährlich 

Vor allen Trägern; ihn zu fliehn, 
Sei Aller eifsigftes Bimühn, — 
Es iſt der — Achſelträger! 


Der Jäger in dem grünen Wald, 
Wo fröhlich ihm das Huͤfthorn ſchallt, 
Er ſorgt für Leckerbiſſen, 
Drum wir ihn loben müſſen. 

> Doch einen Jäger müßt Ihr flich’n, 
Ihr Schönen Alle, ſeht Ihr ihn, 
Es iſt der — Mädchenjaͤger! 


Ein Belwort macht gar Vieles aus, 
und ganz was Andres kommt heraus, 
Steht ſo ein Wörtchen eben 

Mit ſeinem Sinn daneben. 

Und Manchem gar nicht es gefällt, 
Wenn ihm, vielleicht vor aller Welt, 
Ein Beiwort wird gegeben. 


Ein Irrthum. 


Hanne, die bei einer Beamtenfamilie auf der Schaum 
gaſſe diente, hatte ſa on einige Male bemerkt, daß Julie, die 
zreiundzwanzigjäbrige Tochter des Hauſes, Abends gegen 8 
Uhr regeln äbig das Wohnzimmer ihrer Eltern verließ und ſich 
um die Eck des Hauſes, das an einen frrundlichen Garten 

ſtloßt, begab, aus dem fie nach einem Meilen jedes Mal mit 


> 
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fehr ſreudeleuchtenden Augen zurückkehtte. Neugierig, die Urs 
ſache dieſes regelmäßigen Ausflugs zu erfahren, voſtirte ſich 
Hanne eines Tages um dieſelde Zeit hinter einem gegenüder 
ſtehenden Pfeiler und bemerkte bald, daß ein junger, anſtändig 
gekleideter Mann dort die Tochter ihrer Brotherrſchaft empfing, 
einige ſeht veitrauliche Wörtchen mit ihr plauderte und noch 
einem Viertelſtündchen ſich mit einigen Dutzend feurigen Kü ſſen 
wieder beurlaubte. — Eben wollte Julie wieder in das elter⸗ 
liche Haus ſchlüpfen, als fie mit Schrecken die Lauſcherin ge⸗ 
wahrte, und ihr zärtliches Abenteuer verraten ſah. Ein offenes 
Geſtändniß für das Beſte haltend, ſagte fie darauf zu Hannen: 
„ Denke nichts Böſes von mir, liebe Johanne, der junge 
Mann, den Ou geſehen haſt, iſt wein Geliebter, ein Künſtler, 
der nächſtens bei den Eltern um mich anbalten und mich hei⸗ 
rathen wild; noch aber müſſer wir die Sache geheim halten, 
da er noch einige Hinderniſſe zu befeitigen hat; thue mir alſo den 
Gefallen und halte reinen Mund le 

Hanne veiſprach dies feierlich und hielt treulich Wort. — 

Nach geraumer Zeit äußerte Julchen: Ich danke Dir für 
Dein Stillſchweigen, liebe Johanne, — entbinde Oich aber 
jetzt deſſelden. Der junge Künſtler bat das Jawort meiner 
Eltern erhalten, und ich bin jetzt feine Bigut; drum brauchſt 
Du unſern Umgang gegen Niemand mehr zu verheimlichen! 
Hanne, ſehr froh, die erſte Mitwiſſerin einer wichtigen 
Neulgkeit zu ſein, ließ ſich das nicht zweimal geſagt ſein, und 
ehe 24 Stunden vergingen, wußte die ganze Nachbarſchaft die 
neue Mähr. Einige Tage darauf kam Julie in eine Geſell⸗ 
ſchaft, zu deren Ohren die Sache etenfals ſchon gekommen 
wat; hier ſah fie ſich von allen Seiten mit Gratulationen übers 
haͤuft, die fie erröthend entgegen nahm. Unter andern meinte 
eine ihrer Freundinnen: »Ihr Braueſtand freut mich recht berz⸗ 
lich, liebe Julie, aber gewundert habe ich mich Über den obwohl 
ehrenvollen, doch etwas untergeordneten Stand Ihres Bräu⸗ 
tigams le 3 

»Mie fo?« fragte Julie beftemdet. 

„J, nun, es iſt doch kurios, daß Sie ſich einen — einen 
Küfter heirathen. 

2 Einen Küſter? Wer hat Ihnen das geſagt ee rief Julie 
lachend. — »Mein Bräutigam hat mit Kirchenſachen Nichts 
zu thun, ſondern iſt ein Künſtler. 

Es ergab ſich, daß der junge Mann in dem Munde der 

Fama aus einem Künſtler ein Küſter geworden war, welcher 

Verwechſelung urſprünglich ein Mißverſtehen der guten Hanne 

zum Grunde lag. e 
—— nn 


g Geftorben. 

Vom 9. bis 16. Juli find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 42 Perfonen (22 männl. 20 weibl.). Darunter find: Todtge 
eren 435 unter 1 Jahre 135 von 1—5 Jahren 45 von 6 10 Joh 
ren 1, von 10—20 Jahren 0; von 20 —30 Jahren 15) von 30 —40 


Jahren 43 von 40-50 Jahren 4; von 50 60 Jahren 23 bon 70 

l — ＋ weg 3 = J. — 9 J. O. 
- ieſen ſtarben in offentlichen Krankeng ; H 

In dem allgemeinen Kranfenpofpital ect e 


In dem Hoſpital der barmherzigen Bruͤder 0. 
In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen eg 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 0. 
In der Gefangen⸗Krankenanſtalt 0. 


Krankheit. Alter. 


Tag. Name u. Stand des (der) Ver: Reli⸗ 
ſtorbenen. gion. 


21. J Mai. | 
rk Hanke. ev. Ertrunken. 05 5 M. 

un. 

+ 9. d. Kammerdiener Meier F. kat i 
Sekundelicutenant v. Seidlitz. 185 8 2183 vi K. 
Almoſengenoſſin C' Demuth, kath. Waſſerſuckt ‘ 38 3 

10. d. Goldarbeiter Reichel S. ev. Zahnktampf. 13 3 M 
d. Pofamentiergef, George S. ev. Gehirnentz. 1 3. 9 M. 
d. Mauer Seidel S. Zodtgeb, a a 
d. Frachtfuh: mann Cohn S. Todtgeb. 

Schauſpieler Knoblich. kath. Nervenſchw. 33 3 
pflanzzärtnerwtw. Grunwald. v. beberentz. 71 J. 
Handlungsduchh. wiw. Reiß. v. Aiterſckwäche 73 3. 
1. uneh!l. T. Path Abzehrung. 2 W. 
Knabe Zimmer. kath. Waſſerſucht. 12 J. 

11. d. Schuhm. Otto S. kath Bruſtentz. 9 M. 19 K. 
Tagarbelter Bungale. ev. Nerv. Gallepfl. 53 J. 
Tagardeiter F. Heider. kath. Fungenſchw. 65 J. 
Chirurgenwtw. J. Herzog. kath. Bruſtwaſſerſ. 61 J. 
Sol datenwtw. Steinert. (v. Alterſchwäche. 72 J. 

d. Brauer Stacke Fr. ev. Lungenleiden. 40 J. 20T, 

12. d. Kaufmann Hillmann S. |katy.| Gatzüngungef 9 J 26 T. 
Tuchbereitergeſ. C. Lehmever. ev. Lungenſchwdſ. 52 J. 

d. Tagarbetter Sonnabend S. ev. Krämpfe. 3 3 
d. Pflanzgärtner Fuhrmann S. kath.] Krampf Abg. 
d. Ackerpächter Knebel T. ev. Skropheln 2 3 N 

13. Seminariſt H. Ernſt. w. Nırveufigber 18 3. 

d. Tiſchlrgeſ. Bans Fr. ach. ungenſchwdöf 40 J. 
Almoſengenoſſin Schmuckler. jd lUlterſchwäche 92 J. 
Pflanzgartnerwtw. Beil. kath. Biutauswutf. 68 J. 
1 unehl. J. ; ev. Krämpfe. 23 W 
14. d. Mauerpolier Steinbrecher S. kath. Auszehrung. 29. J. 
d Aümoſengenoſſen Wiesner S.“ (v. kungenſckw. 20 J 9M. 
d. Handels mann, Böniſch F. jüd. Bruſt waſſerſ. 1 J. 3 M. 
d. Zlergärtner Goldner S. ev. Lungenlähm. 1 K. 4 M. 
Schneider Matuske. ed. Ante. cw. 45 J. 3 M 

15. d. Lehrer Selzſam T. ev. Bruſtleiden. [6 W. 

d. Oberkellner Kutzner. S. kath. Gehirnwaſſerſ. 1 J. 8 M. 
d. Haushälter Strahler F. ev. Keuchhuſten. 1 J. 3 M 

16. Getreidehändler A. Hoffmann. jüp. Blurſturz. 42 . 
Leinweber Wertefrange. kath Lungenſucht. 48. 3 
Kutſcher P. Seel. kat Ietrunken. 24 8. 

7. Ein unbek. weibl. Leichnam. Ertrunken. 25 3. 


eine 


Mädchen, welche das Putzwachen erlernen wellen, können 
ſich bald melden Ohlauerſtraße Ne. 84, im erſten Stock. 


— 5 rrj = 
Der Becslauer Beobachter erſcemt wöchentlich 3 Mal (Dienſtage, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennig en du 


g und die damit beauft re. en Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen diefes Blatt bel wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sat. das Cuat. 


39 Nummern, (o wi 


2 mmer, oder wöchentuch für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für diefen Preis durch die brauftragten Golpo:teuxe abgeliefert, Jede Buch⸗ 


* 


alle Königl. Poft + Anſtalten bei wöchentlich dreimallger Verſendung zu 18 Sgr. 


